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382 Sllfreb §uggertberger: SctuerttBegcmgmS.— ^ßeggt) Sßaffabartt; ®orfbegräbnt§.

33auernbegcingmé.

tpebt iïjn auf unb tragt iïjn fort,
Set)ai ftnb Cieber, teer bad 2Bort,
3îur ben Sang ber 33rutmenröl)ren

Oarf er unterm Sargtuet) tfmen.

Tragt iïjn fort unb fcïjreitet facf)t,

©erat bed Toten Seele raadjt.
2Bo bie îlckerbreiien träumen,
©raue Träger, mögt iïjr fäumen.

©inmat ttodj mit toelfeem 3Ttunb

©rüjjt ber pflüget ipalm unb ©runb,
©inmal noct) mit fieifen fjänben
2Ttu^ er feinen Segen fpenben.

2Bad il)m Btûïjte, road er litt,
Schnell oertoifdjt finb Spur unb Tritt,
©odj bad Segendroort bed frommen
£)at bie ©tbe aufgenommen.

STIfreb §uggen6erger.

©orfbegräbnisü
3in ©djmaben gibt eê ein Heineê, meltabgele»

geneê ©örfdjen — 9Stüt)It)eim. ©tili unb ber=

träumt liegt eê auf einer ^oc^ebene ïjingeftredt,
mäljrenb unten burdj bie grüne grûï)lmgêlanb=
fdjaft bie ©onan fliegt. Qmei SGkmberer Him=
men ben Serg ïjinan unb befinben fidj mitten
auf ber langen ©orfftrafje. ©ie güien it)re
iptjotoapparate, begeiftern fid) über bie ißradjt
beê alten Sîatïjaufeê, über bie malerifdjen
©urdfblide inê bunte ^ügellanb. 21m füätfdjerm
ben Brunnen toanbern fie borbei, erfreuen fidj
an ben fladjê!ô|)figen Sïinbern, unb an ben

Hühnern, bie auf fjotfen Sftiftljaufen in ber
©onne I)oden, Sllleê ift fa ba, maê eê in fold)
einem ©örfdjen gu febjen gibt. Stur eineê fetjlt
— bie SJienfdjen. SBo finb fie? 23erfdjmurtbert
— ïein SJtann, ïeine grau toeit unb breit. S3iel=

leidjt ein bermunfdjener Ort, ber in feiner Ser=
träumtfieit in einen tjunbertfäfirigen ©cljlaf ge=

funïen ift.
Stun fdjreiten fie burdjê Sluêgangêtor, unb

bort an einem offenen iÇIaii, umringt bon ein
paar ©djmarggeHeibeten, fteb)t ein fdjlidjter
©arg. Dtjne feglidje ißrätenfionen rubit er ba

auf ber ©rbe, unb bie Trauernben marten. ©ie
grentben festen fid) unter bie alte Sinbe, unb
aucfj fie marten — auf bie SSÎenfdjen bon 33tüt)I=

ïjeim. —
©a ïamen fie, erft eingelne, auê ben ©äfjdjen

ïjerauê, bie ftrat)Ienförmig gum Heinen Trauern
Üla^e guliefen. ©ann immer metjr —, auê
allen Türen, bon jeber ©de erfdjienen bie bun!=
ten ©eftalten. Unb alleê ftrömte gum ©arge
t)in. ©in Seidjenmagen, mit meifjen ißafnetrofert
gefdjmüdt, ftanb biêïret etmaê abfeitê, mäbjrenb
ber Pfarrer, begleitet bon gtoei meifgbeîutteten
©ïjorïnaben, alê letgtex gum ©xüfofolein trat.

SCudj t)iex ging alfo baê Seben feinen ©ang.
©ie Sinbe trieb i'fjre exften grünen Slättdjen,

unbeHimmert um baê ©terben unb ©eborem
tnerben.

Hier Ifatte ein Unbefannter fein ßeben be=

fcfjloffen, blatte gehofft, geftrebt, bieHeicf)t ber=

jagt, bielteidjt errungen — mer meifc? llnb ber

Tob bjatte „bjalt" gefagt. ®ie beiben auf ber

San! füllten fid) bem Heimgegangenen f)Iöi§Iidj
nab), berbunben — unb auê bem ^olgfarglei-tt
fdjien eê Iferauê gu marnen: „SStemento mori".
Sbber gugleicf) mar ba bie froije gorberurtg:
„greut eudj beê Sebenê!"

©ie Trauerlieber Hangen bjerüber burd) bie

Hare grû|lingêluft. ©er Heine ©bjor fang mu=

tig a caJpeCCa ben ©^orat gu ©nbe.
©ine ©anê, angegogen bom ©ingen, unb baê

Hngembbjnlidie, baê b)ier bor fieb) ging mitternb,
matfdielte über bie ^3flafterfteine mit lautem
©egader. ©ê tönte groteê! unb ftörenb mitten
bjinein in bie ®irc£)engefönge. gn biefem Stuf beê

Tiereê mar etmaê Hilflofei, tief Traurigeê. —
©o mie eê mattdjiü'al auê ben ^ebjlen ber ^rea=
tur Hingen !ann — menn fie rätfelbjaft borm
Tun ber SJtenfdien ftebjt unb etmaê ib)r lXnbe=

greiflic^eê, ©ctjauexliclfeê abjnt.
Som ©rbiabenen gum Sadjerlidfen ift nur ein

Heiner ©dfritt. 2Iuc^ bem Seit^enguge bort bjaf-

tete troig allem Stübjrenbem SIbfurbeê an, mie

er nun ben Slufbrud) antrat unb burd) baê alte

Tor feinen SBeg nab)m. ©rft bie SJtanner —
gefpenftige, lange ©eftalten in enganliegenben
Hojen unb b)ob)en 3f)Iinbern. gn fpärlitten
©ritplpdien gingen fie bem Trauermagen nad).

©ann bie grauen, alê breite, fc^marge SJtaffe

mir'fenb, gufammengebrängt unb bjaftig eilenb

— beforgt mit ben SSorangeljenben ©diritt gu

galten.
©er Qug berfclfmanb, nur leifeê ©cEHürferi

prte man burdfê Tor. ®aê ©änfetier gaderte

beruhigter bor fic§ |in — glnei Heine SStäbthen
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Bauernbegangms.
Hebt ihn auf und tragt ihn fort,
Lchal sind Lieder, leer das Wort,
Nur den Lang der Brunnenröhren
Darf er unterm Largtuch hören.

Tragt ihn fort und schreitet sacht,

Denn des Toten Leele wacht.
Wo die Acberbreiten träumen,
Graue Träger, mögt ihr säumen.

Einmal noch mit welbem Mund
Grüßt der Pflüger Halm und Grund,
Einmal noch mit steifen Händen

Muß er feinen Legen spenden.

Was ihm blühte, was er litt,
Lehnest verwischt sind Lpur und Tritt,
Doch das Legenswort des Frommen
Hat die Erde ausgenommen.

Alfred Huggenberger.

Dorfbegräbms.
In Schwaben gibt es ein kleines, weltabgele-

genes Dörfchen — Mühlheim. Still und ver-
träumt liegt es auf einer Hochebene hingestreckt,
während unten durch die grüne Frühlingsland-
schuft die Donau fließt. Zwei Wanderer klim-
men den Berg hinan und befinden sich mitten
auf der langen Dorfstraße. Sie zücken ihre
Photoapparate, begeistern sich über die Pracht
des alten Rathauses, über die malerischen
Durchblicke ins bunte Hügelland. Am plätschern-
den Brunnen wandern sie vorbei, erfreuen sich

an den flachsköpfigen Kindern, und an den

Hühnern, die auf hohen Misthaufen in der
Sonne hocken. Alles ist ja da, was es in solch
einem Dörfchen zu sehen gibt. Nur eines fehlt
— die Menschen. Wo sind sie? Verschwunden
— kein Mann, keine Frau weit und breit. Viel-
leicht ein verwunschener Ort, der in seiner Ver-
träumtheit in einen hundertjährigen Schlaf ge-
sunken ist.

Nun schreiten sie durchs Ausgangstor, und
dort an einem offenen Platz, umringt von ein
paar Schwarzgekleideten, steht ein schlichter
Sarg. Ohne jegliche Prätensionen ruht er da

auf der Erde, und die Trauernden warten. Die
Fremden setzten sich unter die alte Linde, und
auch sie warten — auf die Menschen von Mühl-
heim. —

Da kamen sie, erst einzelne, aus den Gäßchen
heraus, die strahlenförmig zum kleinen Trauer-
Platze zuliefen. Dann immer mehr —, aus
allen Türen, von jeder Ecke erschienen die dunk-
len Gestalten. Und alles strömte zum Sarge
hin. Ein Leichenwagen, mit weißen Papierrosen
geschmückt, stand diskret etwas abseits, während
der Pfarrer, begleitet von zwei weißbekutteten
Chorknaben, als letzter zum Grüpplein trat.

Auch hier ging also das Leben feinen Gang.
Die Linde trieb ihre ersten grünen Blättchen,

unbekümmert um das Sterben und Geboren-
werden.

Hier hatte ein Unbekannter sein Leben be-

schlössen, hatte gehofft, gestrebt, vielleicht ver-
sagt, vielleicht errungen — wer weiß? Und der

Tod hatte „halt" gesagt. Die beiden auf der

Bank fühlten sich dem Heimgegangenen plötzlich

nah, verbunden — und aus dem Holzsärglein
schien es heraus zu warnen: „Memento mort".
Aber zugleich war da die frohe Forderung:
„Freut euch des Lebens!"

Die Trauerlieder klangen herüber durch die

klare Frühlingsluft. Der kleine Chor sang mu-
tig a capella den Choral zu Ende.

Eine Gans, angezogen vom Singen, und das

Ungewöhnliche, das hier vor sich ging witternd,
watschelte über die Pflastersteine mit lautem
Gegacker. Es tönte grotesk und störend mitten
hinein in die Kirchengesänge. In diesem Ruf des

Tieres war etwas Hilfloses, tief Trauriges. —
So wie es manchmal aus den Kehlen der Krea-
tur klingen kann — wenn sie rätselhaft vorm
Tun der Menschen steht und etwas ihr Unbe-

greisliches. Schauerliches ahnt.
Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein

kleiner Schritt. Auch dem Leichenzuge dort has-

tete trotz allem Rührendem Absurdes an, wie

er nun den Aufbruch antrat und durch das alte

Tor seinen Weg nahm. Erst die Männer —
gespenstige, lange Gestalten in enganliegenden
Hosen und hohen Zylindern. In spärlichen
Grüppchen gingen sie dem Trauerwagen nach.

Dann die Frauen, als breite, schwarze Masse

wirkend, zusammengedrängt und hastig eilend

— besorgt mit den Vorangehenden Schritt zu

halten.
Der Zug verschwand, nur leises Schlürfen

hörte man durchs Tor. Das Gänsetier gackerte

beruhigter vor sich hin — zwei kleine Mädchen



S- Sîirtcî: $ct§ äSerfdjtDtnben ber 8W)one. 383

fdjoBen .flinbertoagen, in benen neuef SeBen

Illuminer te. Sob unb ©eburt, ©rtbe unb Sln»

fang reichten fidj aucf) t)ier in 2)tül)ll)eim bie

Ipänbe.
Stlf bie Beiben SSanbexer gum SXüdtoeg auf»

Broken, ben [teilen tpügel toieber abtoärtf fdjrit»

ten, fatjen fie nodjmalf in bex gerne baf
fdjtoaxge Söanb fict) burdj bie Sanbfdjaft toinben.
®ex Seidjengug toar nod) nidjt an [einem giele
angelangt. SBeit toar bex SBeg gum ®ird)lein,
too ber ®ote enbliäj [eine Dîuïje fanb.

Sßeggtj 5paffabant.

©a£ ©erfc^tombett ber $ü)tme.
®a[j bie 9XI)one Balb nact) ifjrem Stuftritt auf

bem ©enfexfee [id) plotflidj in bie ©xbe B)irtein=

bexliert, um exft einige biexgig steter toeiter
unten langfam toieber Ij^aufgutreten, itjren
fidjtBaren Sauf alfo bötlig untexBxedjenb, baf
batte id) einft fdjon alf ®nabe [taunenb ber»

nomrnen.
©eitbem £)at bief Staturtounber meine Sieu»

gier erregt, meine SBifgBegier Befdjäftigt, unb
id) toünfcfjte mir eine ©elegenf)eit, ef mit eige»

nen Slugen gu fef)n. SBie i[t ef nur möglidj, baff
ein Breiter ©tram, bex foeBen einen gangen
@ee aufgefüllt, auf einmal mix nidjtf bix

nidjtf in bex ®iefe bexfdjtoinbet? Xtnb baf biel»

leidjt [d)on feit gat)xl)unbexten. ®af muffte idj,
toietoof)! ïein Statuxfoxfdjer, an Qrt unb ©teile
unterfudjen.

SIBer nur [a nidjt, fo tourbe mix Bebeutet, Bei

Ijoljem Sßaffexftanb! gm ©ommer, menn bie
©onne bie ©djneemaffen unb ©letfdjer fdjmilgt,
toerat bie dt'fjone B)öl)ex unb BjöBjer [djtoidt —
bann Bebedt itjxe fdjäumenbe glut böllig ben

©djlunb, in bem [ie bexfdjtoinbet — Beffer alfo
int SSintex bortljin nacfjgeljn, toenn bex ber»

[d)lingenbe SIBgxunb B)alb offen liegt.
Sin einem Ijerrlidjen SBintermoxgen alfo

führte midj bie 23aljn btut ©enf auf Balb in
eine enge ©djludjt, eben Breit genug, um bie

toilbbraujenbe, bem ©efängnif bef ©eeBedenf

glüdlidj entronnene fllljone buxdjgulaffen. Ipodj
oBen in ben gelfen laufen gtoei ©ifenBaljnen,
gu [ebex ©eite eine; bodj Betoegen [ie fidj rnefjr
in ®unnelf alf im greien.

Seugt matt fid) in ben gellen SlugenBIiden
auf bem guge hinauf, [o fieBjt man in ber

Snefe baf unfjeimlidj bunfelgxüne SBaffer, rafdj
boxtoäxtf xollenb, [einem Untergänge gu.

SXedjtf gang t)oc£) über ber Skrljn B)ängt an
einem gelfen bie frangöfifdje ©rengfeftung gort
l'fêclufe. SIBer toie ber SXIib bexfdjtoinbet allef,
unb man toirb Inieber berfdjlungen bon einem
pedjjdjtoaxgen, enblofen ®unnel.

©leid) barauf tjält bann ber gttg in Stelle»

gaxbe. §ier [teigt man auf unb Begibt fid) gum
3Xf)onefdjtounb; auf fdjledjten, fdjmuigigen SBe»

gen, immer tiefer BjinaB, ©d)on £)öxt man baf
Stßaffer bonnexn. Xtnb jetgt öffnet ficB) box bem
SBanbexex ein ungeljeuxef Sodj/ baf bie getoal»

tigen Sßaffermaffen reftlof bexfc^Iirtgt. ga, [o

ift'f in ber ®at. ®af Sod) fieljt auf, toie bex

fjalBoffne Stachen einef SXiefenfifdjef.
lXnb ineiterljin — fein S/copfen SBaffer me^r,

nur ein leeref Söett, mit großen ©teinen auf»
gefüllt, gd) trete in baf trodene SSett, immer
umbonnert bon bem mit SSraufen in ber ®iefe
ber[d)toinbenben 3XX)ßneftrom. ^^n berfteBjt

[eine eigne ©timme nic^t mef)r.
SIBer too ift baf Sßaffer geblieben? günfgig

©dfritt toeiter unten [idert ef [o leife unb in [o
geringen Stengen auf bem gluBBett fjerauf,
alf ob ef eine gang neue Quelle toäxe. SSalb

barauf [ebod) ift Inieber ber bode [djöne unb
Breite ©trom ba, bex [einen Sauf nad) ©üben

fortfeigt, alf ob nit^tf gefdjefjen jnäxe.

®af luunberBaxe ©reignif £>at an ber ©teile
[tattgefunben, too bie 9Xf)one bie ^alffelfen bef

guragebirgef burd)Brid)t. ©ie B)a± ben unter
ifirem 35ett lagernben éalf im Sauf ber gaf)r=
taufenbe aufgelaugt, aufgetoafc^en unb [einen
SXaum immer meljr erfüllt, bif baf XiefenBett
fo gro§ getooxben, ba[f ifjx für baf obere fein
Sßaffex mel)x BlieB.

®af gleiche ©xeignif toieberfjolt fid) Bei bie»

teil- glüffen unb Stäben.
©o bex[d)toinbet ja aud) bie junge SDonau in

rätfelfjaftex SBeife nidjt attgutoeit bon iBjrex

Quelle Bei ©onauefdjingeu im ©ditoargtoalbe
unb fliefgt toefentlid) gefc^toäc^t toeiter ofttoärtf.
©ie fiat fid) in ben gerflüfteten halfen bef bor»

tigert guragefteinef ein unterixbifdjef ©eiten»
Bett aufgetoafdien. SIBer toof)in?

gnbern man baf ®onautoaffer mit rotem
Stnilin ober mit grünem gluorefgin färBte,
[teilte man gu toiebexliolten SJfalen feft, ba§
bie garbe im EftBjeiri toieber gum SSorfdjein ïam,
genauer in ber bem EBtB)em guftrömenben, Bei

StaboIffgeH iljn exreii^enben Slad). ®ie Sänge
bef ®onau unb Slac^ berBinbenben untexirbi»
[d)en SBafferlauff Beträgt bode 11 Kilometer,

©eit ber ©ntbedung im gafjx 1877 b^t biefe
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schoben Kinderwagen, in denen neues Leben

schlummerte. Tod und Geburt, Ende und An-
fang reichten sich auch hier in Mühlheim die

Hände.
Als die beiden Wanderer zum Rückweg auf-

brachen, den steilen Hügel wieder abwärts schrit-

ten, sahen sie nochmals in der Ferne das
schwarze Band sich durch die Landschaft winden.
Der Leichenzug war noch nicht an seinem Ziele
angelangt. Weit war der Weg zum Kirchlein,
wo der Tote endlich seine Ruhe fand.

Peggy Passavant.

Das Verschwinden der Rhone.
Daß die Rhone bald nach ihrem Austritt aus

dem Genfersee sich plötzlich in die Erde hinein-
verliert, um erst einige vierzig Meter weiter
unten langsam wieder herauszutreten, ihren
sichtbaren Lauf also völlig unterbrechend, das

hatte ich einst schon als Knabe staunend ver-
nommen.

Seitdem hat dies Naturwunder meine Neu-
gier erregt, meine Wißbegier beschäftigt, und
ich wünschte mir eine Gelegenheit, es mit eige-

nen Augen zu sehn. Wie ist es nur möglich, daß
ein breiter Strom, der soeben einen ganzen
See ausgefüllt, auf einmal mir nichts dir
nichts in der Tiefe verschwindet? Und das viel-
leicht schon seit Jahrhunderten. Das mußte ich,

wiewohl kein Naturforscher, an Ort und Stelle
untersuchen.

Aber nur ja nicht, so wurde mir bedeutet, bei
hohem Wasserstand! Im Sommer, wenn die

Sonne die Schneemassen und Gletscher schmilzt,
wenn die Rhone höher und höher schwillt —
dann bedeckt ihre schäumende Flut völlig den

Schlund, in dem sie verschwindet — besser also
im Winter dorthin nachgehn, wenn der ver-
schlingende Abgrund halb offen liegt.

An einem herrlichen Wintermorgen also
führte mich die Bahn von Genf aus bald in
eine enge Schlucht, eben breit genug, um die

wildbrausende, dem Gefängnis des Seebeckens

glücklich entronnene Rhone durchzulassen. Hoch
oben in den Felsen laufen zwei Eisenbahnen,
zu jeder Seite eine; doch bewegen sie sich mehr
in Tunnels als im Freien.

Beugt man sich in den hellen Augenblicken
aus dem Zuge hinaus, so sieht man in der

Tiefe das unheimlich dunkelgrüne Wasser, rasch

vorwärts rollend, seinem Untergange zu.
Rechts ganz hoch über der Bahn hängt an

einem Felsen die französische Grenzfestung Fort
l'Ecluse. Aber wie der Blitz verschwindet alles,
und man wird wieder verschlungen von einem
Pechschwarzen, endlosen Tunnel.

Gleich darauf hält dann der Zug in Belle-
garde. Hier steigt man aus und begibt sich zum
Rhoneschwund; auf schlechten, schmutzigen We-

gen, immer tiefer hinab. Schon hört man das

Wasser donnern. Und jetzt öffnet sich vor dem

Wanderer ein ungeheures Loch, das die gewal-
tigen Wassermassen restlos verschlingt. Ja, so

ist's in der Tat. Das Loch sieht aus, wie der

halboffne Rachen eines Riesenfisches.
Und weiterhin — kein Tropfen Wasser mehr,

nur ein leeres Bett, mit großen Steinen aus-
gefüllt. Ich trete in das trockene Bett, immer
umdonnert von dem mit Brausen in der Tiefe
verschwindenden Rhonestrom. Man versteht
seine eigne Stimme nicht mehr.

Aber wo ist das Wasser geblieben? Fünfzig
Schritt weiter unten sickert es so leise und in so

geringen Mengen aus dem Flußbett heraus,
als ob es eine ganz neue Quelle wäre. Bald
darauf jedoch ist wieder der volle schöne und
breite Strom da, der seinen Lauf nach Süden
fortsetzt, als ob nichts geschehen wäre.

Das wunderbare Ereignis hat an der Stelle
stattgefunden, wo die Rhone die Kalkfelsen des

Juragebirges durchbricht. Sie hat den unter
ihrem Bett lagernden Kalk im Lauf der Jahr-
taufende ausgelaugt, ausgewaschen und seinen
Raum immer mehr erfüllt, bis das Tiefenbett
so groß geworden, daß ihr für das obere kein

Wasser mehr blieb.
Das gleiche Ereignis wiederholt sich bei vie-

len Flüssen und Bächen.
So verschwindet ja auch die junge Donau in

rätselhafter Weise nicht allzuweit von ihrer
Quelle bei Donaueschingen im Schwarzwalde
und fließt wesentlich geschwächt weiter ostwärts.
Sie hat sich in den zerklüfteten Kalken des dor-
tigen Juragesteines ein unterirdisches Seiten-
bett ausgewaschen. Aber wohin?

Indem man das Donauwasser mit rotem
Anilin oder mit grünem Fluoreszin färbte,
stellte man zu wiederholten Malen fest, daß

die Farbe im Rhein wieder zum Vorschein kam,

genauer in der dem Rhein zuströmenden, bei

Radolfszell ihn erreichenden Aach. Die Länge
des Donau und Aach verbindenden unterirdi-
schen Wafserlaufs beträgt volle 11 Kilometer.

Seit der Entdeckung im Jahr 1877 hat diese
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